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De zem ber 2009

»Ich habe nichts er reicht. Was will man 
mit Film chen be wir ken, wenn nicht mal 

 Tschern obyl was be wirkt?«

(Horst Stern)

An dem Tag, an dem ich be schloss, ein bes se rer Mensch 
zu wer den, stand ich mor gens in ei nem Rewe-Su per-
markt und hielt ei nen fa chen Kar ton mit der Auf schrift 
»Hähn chen-Grill pfan ne« in der Hand. Ein gern und 
häu fig von mir ge kauf tes Pro dukt, das so wohl schmack-
haft wie auch preis güns tig und ein fach in der Zu be-
rei tung war. Dank der bei ge füg ten Alu mi ni um scha le 
musste man noch nicht ein mal eine Pfan ne schmut zig 
ma chen. Ofen tür auf, zack rein, auf 180 Grad stel len 
und eine Stun de spä ter konnte man das knusp ri ge und 
vor sich hin blub bern de Fleisch auf ei nen Tel ler schie-
ben. Aber be vor ich die Hähn chen pfan ne in mei nen 
Ein kaufs wa gen le gen konn te, presch te Ji miny Gril le aus 
der Tie fe des Su per markts her an und riss sie mir aus den 
Fin gern.  Jiminy Gril le hieß ei gent lich Kers tin und hat te 
vor ei nem hal ben Jahr ein Zim mer in mei nem Haus in 
Bran den burg be zo gen. Im Ge gen zug durf te ich ihre 
Woh nung in Ber lin-Kreuz berg mit be nut zen. Seit dem 
prall ten zwei Wel ten auf ein an der. Kers tin er nährte sich 
näm lich über wie gend ve ge ta risch und kaufte die meis-
ten Le bens mit tel in Bio-Lä den ein. Und sie fühlte sich 
auf ge ru fen, mei ne Ess ge wohn hei ten zu kom men tie ren. 



8

Des we gen nann te ich sie auch Ji miny Gril le nach der 
Zei chen trick fi gur aus der Dis ney-Ver fil mung von Pi-
noc chio. Als Pi noc chio von ei ner Fee zum Le ben er-
weckt wird, ver fügt er vor erst näm lich noch nicht über 
ein Ge wis sen. Des we gen wird eine Gril le ab ge stellt, um 
Pi noc chio zu be glei ten und ihm in Ge wis sens fra gen ta-
delnd zur Sei te zu ste hen. Bei Dis ney trägt die Ge wis-
sens-Gril le ei nen Zy lin der, Geh rock, Wes te, ein Hemd 
mit Va ter mör der kra gen, Knie ho sen, Hals tuch, Ga ma-
schen und ei nen zu sam men ge fal te ten Re gen schirm über 
dem Un ter arm.

»Wie kannst du die ses Qual feisch kau fen?«, schrie Ji-
miny jetzt. »Du weißt doch ganz ge nau, wie diese Hüh-
ner ge hal ten wer den.«

Rich tig. Ir gend wo weit drau ßen an der Pe ri phe rie 
mei nes Be wusst seins wuss te ich, dass die Be din gun gen, 
un ter de nen die ses Huhn ein mal ge lebt hat te, wohl eher 
un er freu lich wa ren. Ich räum te es ein.

»Je güns ti ger der Preis, des to un er freu li cher die Be-
din gun gen. So ein fach ist die Rech nung«, sag te Ji miny, 
beug te sich über die Tief kühl tru he und leg te die Hähn-
chen pfan ne or dent lich zu rück. Sie zeig te auf das Preis-
schild, das au ßen an der Kühl tru he kleb te.

»Und 2,99 Euro für ein gan zes Huhn lässt auf ver bre-
che ri sche Grau sam keit schlie ßen.«

Bil der aus Fern seh do ku men ta tio nen des ZDF-Spät-
pro gramms fa cker ten vor mei nem in ne ren Auge auf, 
Jung hüh ner mit kah len Häl sen, zu Tau sen den auf engs-
ten Raum ge quetscht, Hüh ner mit teil am pu tier ten 
Schnä beln und ge bro che nen Bei nen, die auf ei nem kot-
ver krus te ten Bo den ver re ckten, wäh rend an de re Hüh-
ner über sie hin weg tram pelten. Es kos te te Wil len und 
Über win dung, dar an zu den ken, was al les hat te ge-
sche hen müs sen, be vor die an ony me Mas se Fleisch in 
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der Alu mi ni um scha le lag. Es mach te über haupt kei-
nen Spaß, dar an zu den ken – ins be son de re auch des halb 
nicht, weil mir am Ende die ser geis ti gen An stren gung 
na tür lich nichts an de res üb rig blieb, als auf die Hähn-
chen pfan ne zu ver zich ten.

Am frü hen Nach mit tag des Ta ges, an dem ich be schloss, 
ein bes se rer Mensch zu wer den, saß ich vor dem Fern-
se her, aß ein feisch lo ses, zu ge ge ben gar nicht mal so 
üb les Cur ry ge richt, das Ji miny Gril le für uns ge kocht 
hat te, hör te mir ihre Vor hal tun gen über mei ne Fern seh-
ge wohn hei ten an und frag te mich, ob es wirk lich eine 
so gute Idee ge we sen war, ihr ein Zim mer zu über las-
sen. Ne ben dem Ses sel lag mein krebs kran ker Bull dog-
gen hund Bulli und warf mir hin und wie der ei nen ent-
täusch ten Blick zu. Nor ma ler wei se hät te er mir jetzt bei 
dem Ver zehr der Hähn chen pfan ne as sis tiert. Der NDR 
zeig te ei nen für das Mit tags pro gramm der Vor weih-
nachts zeit ty pi schen Ein spie ler über ei nen Gän se mäs ter 
aus Nie der sach sen, der sei ne Gän se noch auf die gute 
alte Art hielt, also auf eine Wie se ließ. Im Fern se her war 
der Him mel früh lings haft blau, ein Kirsch baum blüh te 
und die Gän se wat schel ten eif rig schnat ternd her um 
und bis sen ins fri sche Gras. Dar über ge riet die Mo de-
ra to rin in hel les Ent zü cken, und der Be griff glück lich – 
glück li che Gän se, glück li che Tie re, Fleisch von glück-
lichen Gän sen – fiel gleich drei mal.

»Wenn du zu Weih nach ten wie der un be dingt eine 
Gans es sen musst, kannst du dir ja so eine aus gu ter Hal-
tung be stel len«, schlug Ji miny ver söhn lich vor.

»Wie kommst du dar auf, dass es de nen gut geht?«, gif-
te te ich zu rück. »Die sind nicht glück lich, die sind jetzt 
alle tot.«

Ich trug ihr im mer noch die mo ra li sche Be leh rung 
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nach. Wer lässt sich schon gern be vor mun den? Ich 
zeig te auf den Fern se her.

»Viel zu gro ße Herde«, sag te ich, ob wohl ich gar 
nicht wuss te, wie groß eine idea le Gän se herde sein 
soll te. »Glaubst du, die füh len sich in dem Ge drän ge 
wohl? Und siehst du ir gend wo Was ser? Das sind Gän se, 
Mensch! Gän se! Das sind Was ser vö gel, die ha ben die 
Schwimm fü ße nicht, um das Gras platt zu tram peln, die 
wol len schwim men.«

Ji miny schau te be tre ten auf den Bild schirm. Ich 
lehn te mich zu rück. Es tat gut, je man den, der mo ra lisch 
über ei nem stand, in die Schran ken zu wei sen.

»Au ßer dem hal te ich es für äu ßerst un wahr schein lich, 
dass auch nur eine ein zi ge von de nen je mals ihre Mut-
ter ge se hen hat«, leg te ich nach. »Die kom men aus der 
Brut ma schi ne. Die sind alle Wai sen. Ver stört und ori-
en tie rungs los ha ben die die Glüh bir ne der Welt er blickt 
und nir gend wo eine Mut ter, die ih nen be ru hi gend hät te 
zu schnat tern kön nen. Nichts als Hun der te an de rer Wai-
sen um sie her um und weit und breit kein Was ser un-
term Schwimm fuß.«

»Ich fin de es so wie so viel bes ser, wenn du Weih nach-
ten ve ge ta risch isst«, sag te Ji miny. Ich knurr te et was 
Un ver ständ li ches.

Am Abend des Ta ges, an dem ich be schloss, ein bes se rer 
Mensch zu wer den, saß ich im mer noch vor dem Fern-
se her. Ji miny war nach Ber lin auf eine Par ty ge fah ren, 
und ich muss te kei ne Kri tik fürch ten. Ne ben mir stand 
ein Glas eis kal ter Coca-Cola light, Bulli schlab ber te sein 
auf ge weich tes Tro cken fut ter, und im Fern se hen lief die 
bri ti sche Ko mö die »Not ting Hill«. Hugh Grant, bzw. 
die Per son, die von Hugh Grant ge spielt wur de, war von 
der Frau sei nes Le bens (Ju lia Ro berts) ver las sen wor-
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den, und nun ver such ten sei ne Freun de, ihn nach ein-
an der mit drei ver schie de nen neu en Frau en zu ver kup-
peln. Für die sen Teil des Films hat te der Dreh buch au tor 
nicht all zu viel Zeit vor ge se hen – etwa zwei Mi nu ten. 
Er stand also vor dem Pro blem, die je wei li ge Frau in-
ner halb we ni ger Se kun den so zu cha rak te ri sie ren, dass 
je der mann klar wird, dass sie für un se ren Hel den nicht 
infra ge kommt. Bei Frau Num mer zwei hat er es so ge-
löst: Frau mit albernen Zöpfen sitzt am Tisch, ihr wird 
»etwas Weinschnepfe« an ge bo ten, Frau sagt: »Nein, vie-
len Dank, ich bin Frut arie rin.«

Hugh Grant: »Ohh … was ist ein Frut arie r, Keziah?«
»Na ja, wir glau ben, Ge mü se und Früch te be sit zen 

eine See le, und des halb hal ten wir Ko chen für grau-
sam. Wir es sen nur Dinge, die von al lein von den Bäu-
men und Sträu chern run ter fal len, weil nur die rich tig 
tot sind.«

»Ahh, al les klar … so ist das also … also diese Möh-
ren hier …«

»… sind er mor det wor den! Ja.«
»Er mor det … die ar men Möh ren, das, äh, ist ja bes-

tia lisch.«
Ich muss te sehr la chen. Das kam na tür lich gar nicht 

in fra ge, dass der läs si ge Hugh Grant sich mit so ei ner 
ver knif fe nen Spaß brem se zu sam mentat, da war ich völ-
lig ei ner Mei nung mit dem Dreh buch au tor.

Aber wäh rend ich lach te, fühl te ich mich selt sa mer-
wei se et was un be hag lich. Ehr lich ge sagt, wuss te ich ja 
nicht ein mal ge nau, wie sich eine Frut arie rin über haupt 
er nähr te. Nach dem Hugh Grant und Ju lia Ro berts sich 
ge kriegt hat ten, setz te ich mich vor mei nen Com pu ter 
und streif te auf der Su che nach nä he ren In for ma tio nen 
durchs World Wide Web. Aha, ein Frut ari er war je mand, 
der nur Pfanz ent ei le aß, die man neh men konn te, ohne 
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die Pfan ze zu zer stö ren. Meis tens eben Früch te. Ei-
nen Ap fel kann man es sen, ohne dass man die ei gent li-
che Pfan ze, den Ap fel baum, da durch ver letzt. Bei Sa lat 
geht das nicht, bei Wur zeln und Kar tof feln auch nicht. 
Nüs se, To ma ten und Son nen blu men ker ne sind wie-
der um er laubt. Nun ja, ein biss chen lä cher lich schien 
mir das im mer noch, vor al lem aber sehr an stren gend 
und kom pli ziert. Gleich zei tig rühr te es mich, dass ein 
Mensch so vie le Ein schrän kun gen und Kom pli ka tio nen 
er trug, um Pfan zen und Tie re zu scho nen, und da für 
auch noch den Hohn der rest li chen Mensch heit in Kauf 
nahm. Ei ner Mensch heit, die es für so selbst ver ständ lich 
an sah, dass Tie re schwer miss han delt wur den, dass sie 
das Ein hal ten ei nes Mi ni mal stan dards, wie den schlich-
ten Um stand, dass Gän se auch mal an die fri sche Luft 
dür fen, für eine be mer kens wer te Sa che hielt. So au ßer-
ge wöhn lich, dass man dar über ei nen klei nen Mit tags ma-
ga zin-Ein spie ler ma chen und die Tie re zu Glücks pil zen 
er klä ren konn te.

Und ich sel ber? Ich krieg te es aus lau ter Ge dan ken-
losig keit ja noch nicht ein mal auf die Rei he, we nigs tens 
so ein schein glück li ches Tier zu er wer ben. Da bei galt ich 
weit und breit als gro ßer Tier freund. Für Bul lis Ope ra-
tio nen und sei ne Che mo the ra pie hat te ich ohne mit der 
Wim per zu zu cken be reits meh re re Mo nats ge häl ter hin-
ge legt, und auf Fa mi li en fei ern wur de im mer wie der gern 
er zählt, wie ich als Erstk lässl erin ein mal heu lend und 
to bend aus dem Re li gi ons un ter richt ge lau fen war, weil 
mei ne Klas sen leh re rin Frau Mey er-Arndt ge sagt hat te, 
Tie re kä men nicht in den Him mel. Wenn die nicht in 
den Him mel durf ten, so hat te ich ge wü tet, dann wür de 
ich da auch nicht hin ge hen, son dern da hin, wo die Tie re 
hin kä men. Und trotz dem hät te ich ohne Jim inys Ein-
grei fen wie der die Hähn chen pfan ne ge kauft, de ren In-
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halt in sei nem freud lo sen, nur fünf Wo chen dau ern den 
Le ben wahr schein lich nicht ei nen ein zi gen Son nen strahl 
ge se hen hat te.

Ich ver such te mir vor zu stel len, was für ein Mons-
trum ich in den Au gen ei nes Frut ari ers sein muss te. Und 
dann ging mir das Ei gent li che auf. Was die Frut arie rin 
aus dem Film »Not ting Hill« von mir un ter schied, war 
nicht, dass un se re Ernä hungs wei sen auf ver schie de nen 
Wert vor stel lun gen be ruh ten. Nein, der ei gent li che Un-
ter schied war, dass die Frut arie rin eine mo ra li sche Ent-
schei dung ge trof fen hat te, nach der sie ihre Er näh rung 
aus rich te te, wäh rend ich mir über haupt kei ne Re chen-
schaft über mein Tun ab leg te. Oh Gott, ich war tat-
säch lich Pi noc chio – eine gie ri ge, selbst süch ti ge Holz-
ma rio net te ohne Ge wis sen. Und ich konn te mich noch 
nicht ein mal damit herausreden, ich wäre schlecht in-
for miert. Be reits in mei ner 70er-Jah re-Kind heit wa ren 
Horst Sterns ge sell schafts kri ti sche Tier-Do ku men ta-
tio nen »Sterns Stun de« oder »Be mer kun gen über das 
Huhn/Rind/Schwein« zur bes ten Sen de zeit im Fern-
se hen ge lau fen. Seit dem wuss te ich, dass ein Huhn ein 
Lauf tier war und nicht in den Kä fig ge hör te, dass ein 
Kalb nicht mut ter los in dunk ler Ein zel haft ste hen soll te 
und Schwei ne nicht eng an ein an der ge quetscht auf Spal-
ten bö den. Und wenn ich im Fern se hen oder in ei ner 
Il lus trier ten Hor ror bil der aus Mast be trie ben sah, war 
mir durch aus klar, dass es sich nicht um die Ver bre chen 
ein zel ner kri mi neller Sub jek te und skru pel lo ser Sa dis-
ten han del te, die das Tier schutz ge setz bra chen, son dern 
um die üb li che Vor ge hens wei se gu ter Staats bür ger, die 
in ner halb er laub ter Gren zen ih ren Pro fit ma xi mier ten. 
Das mach te es ja so un er träg lich: dass die Grau sam keit 
nicht als Grau sam keit ge äch tet wur de, son dern in ner-
halb der Norm statt fand. Mei ner Mei nung nach war 
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es Auf ga be des Staa tes, hier Ab hil fe zu schaf fen. Eine 
schon 1997 ver öf fent lich te Um fra ge der Zeit schrift 
»Bri git te« hat te er ge ben, dass 92,3 % der Ver brau cher 
da für wa ren, nicht art ge rech te Mas sen tier hal tung aus-
nahms los zu ver bie ten. Was die meis ten nicht da von 
ab hielt, wei ter hin gro ße Men gen Fleisch und Wurst 
aus ge nau die ser Hal tungs form zu kau fen. Eine der-
art wich ti ge ethi sche Fra ge durf te eben nicht durch den 
Geld beu tel ent schie den wer den. Wer hat schon Lust, 
je des Mal dar über nach den ken zu müs sen, ob er ge ra de 
ein Ver bre chen un ter stützt, wenn er bloß fürs Mit tag-
es sen ein kau fen will. In ei nem zi vi li sier ten Land soll te 
man sich doch ei gent lich dar auf ver las sen dür fen, dass 
die Kon trol le der Pro duk ti ons be din gun gen be reits er-
le digt ist, be vor das Fleisch in den Su per markt ge-
langt – wie ich ja auch mehr oder we ni ger ge dan ken-
los die Ver kehrs re geln be fol gen kann, ohne mich bei 
je dem ein zel nen Stra ßen schild fra gen zu müs sen, ob es 
ei gent lich ethisch ver tret bar ist, des sen Ge bot zu be fol-
gen. Al ler dings wur den die Zu stän de in den Schlacht- 
und Mast be trie ben ja durch aus kon trol liert. Nur so, 
wie es aus sah, leb te ich in ei nem Staat, des sen po li ti-
sche Ent schei dungs trä ger ei nen Grad von Tier quä le rei 
to le rier ten, der für mich nicht ak zep ta bel war. Der Staat 
und ich, wir hat ten ein fach sehr un ter schied li che Stan-
dards, was man ei nem Schwein, Rind oder Huhn zu-
mu ten durf te. Je län ger ich dar über nach dach te, des to 
fas sungs lo ser stand ich vor der gro ßen Dis kre panz zwi-
schen dem, was ich wuss te, und dem, wie ich bis her 
ein ge kauft hat te. Was war ich bloß für eine Pfei fe! Es 
moch te ja viel leicht hin ge hen, im Stra ßen ver kehr sei ne 
Au to ri tät ab zu ge ben und um des lie ben Frie dens wil len 
Straf zet tel zu be zah len und Re geln zu be fol gen, de ren 
Sinn und Nut zen sich ei nem beim bes ten Wil len nicht 
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er schlossen. Aber kein Staat der Welt konn te mir die 
Ver ant wor tung da für ab neh men, selbst zu ent schei den, 
was gut und was böse war. Leu te wie ich, die ei gent lich 
wuss ten, was los war, die das Grau en sa hen, aber nicht 
se hen woll ten und aus Ge dan ken lo sig keit und be reit-
wil li ger Selbst täu schung ein fach so weit er kauf ten, wie 
sie es schon im mer ge tan hat ten, ma chten in du stria li-
sier te Mas sen tier hal tung erst mög lich.

Nun gut, das Jahr ging so wie so ge ra de zu Ende. Es 
war der pas sen de Zeit punkt für gute Vor sät ze. Vom ers-
ten Ja nu ar an wür de ich aus mei nen al ten Kauf ge wohn-
hei ten aus stei gen und mich nur noch mei ner Über zeu-
gung ent spre chend er näh ren. Doch was war ei gent lich 
mei ne Über zeu gung? Be zie hungs wei se, was war ein 
Schnit zel für mich? Ein Zei chen von Ess kul tur und Le-
bens lust und völ lig okay, wenn es vom Bio-Tier kam? 
Aber auch Bio-Schwei ne wur den nicht tot ge strei chelt. 
Hät te ich im Grun de längst Ve ge ta rie rin sein müs sen? 
Und Frut ari er – wa ren das al le samt Witz fi gu ren oder 
fand ich sie bloß lä cher lich, weil ich nicht über mei nen 
Tel ler rand hin aus den ken konn te und mei ne aus ge präg-
ten Ge wohn hei ten für das Maß al ler Din ge hielt? »Ur-
tei le nie über ei nen an de ren, be vor du nicht ei nen Mond 
lang in sei nen Mo kas sins ge gan gen bist«, lau te te eine 
alte Weis heit der In dia ner.

»… der in di ge nen Be völ ke rung Ame ri kas!«, hät te Ji-
miny mich ver bes sert, wenn sie an we send ge we sen wäre. 
Egal, wahr schein lich stamm te der auf zig Kir chen tagen 
ab ge nu del te Spruch so wie so von ei nem Deutsch leh-
rer im ers ten Re fe ren dar iats jahr. Je den falls wuss te ich 
plötz lich, was ich tun woll te – ich wür de die ver schie-
de nen Er näh rungs wei sen ein fach aus pro bie ren. Je ei nen 
Mond lang wür de ich in den Mo kas sins ei ner Bio-Le-
bens mit tel-Kon su men tin, ei ner Ve ge ta rie rin, ei ner Ve-
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gan erin und ei ner Frut arie rin ge hen. Nein, lie ber gleich 
zwei Mo na te. Es braucht drei bis sechs Wo chen, um eine 
neue Ge wohn heit im Stamm hirn zu ver an kern. Na tür-
lich hät te ich mir die An sich ten und Ar gu men te der Ve-
ge ta ri er, Vega ner und Frut ari er auch ein fach in ei nem 
Buch durch le sen kön nen – aber was wäre das für ein Wis-
sen? Ich hät te mich wie ein Tou rist be nom men, der mal 
eben für drei Stun den von Bord sei nes Kreuz fahrt schif fes 
springt und hin ter her be haup tet, Thai land wür de er jetzt 
auch ken nen. Um die mir frem de Kul tur der Ve ge ta ri er, 
Vega ner und Frut ari er wirk lich zu ver ste hen, muss te ich 
Teil ih rer Kul tur wer den, mich nicht nur ent spre chend 
er näh ren, son dern auch mit der je wei li gen Le bens an-
schau ung be schäf ti gen und sie nach au ßen ver tre ten. Die 
zwei Mo na te je weils soll ten ge nü gen, um mich neu zu 
kon di tio nie ren. Am Ende die ses Selbst ver suchs wür de 
ich mich dann bes tens in for miert und vor dem Hin ter-
grund, jede Er näh rungs wei se ein mal emo tio nal nach voll-
zo gen zu haben, ent schei den kön nen, wie ich von nun an 
es sen woll te. Und da mit ich nicht etwa auf hal bem Wege 
schwäch elte, wür de ich ein Buch dar über schrei ben.

Am nächs ten Tag rufe ich mei nen Ver le ger, Wolf gang 
Hör ner, an. Er freu t sich, mei ne Stim me zu hö ren. Viel-
leicht denkt er, ich woll e ihm mit tei len, dass ich end lich 
den Ro man an ge fan gen habe, für den er be reits vor an-
dert halb Jah ren ei nen Vor schuss be zahlt hat . Ich er klär e 
ihm, war um die ses Buch viel wich ti ger ist.

»Ich muss es jetzt schrei ben. Ich kann das nicht ver-
schie ben.«

Wolf gang Hör ner bleibt ge fasst. Er findet die Idee gar 
nicht mal so schlecht, hat sie al ler dings auch nicht ganz 
ver stan den.

»Du soll test die Bio-Er näh rung auf den März schie-
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ben und das Jahr da mit be gin nen, erst ein mal den Al ko-
hol weg zu las sen«, schlägt er vor. So fort frage ich mich, 
was er über mei nen Al ko hol kon sum zu wis sen glaubt.

»Ach«, sage ich, »meinst du? Aus was für ei nem Tier, 
denkst du, wird denn Al ko hol ge won nen? Viel leicht aus 
dem Alko fan ten? Oder dem gro ßen Rie sen-Alk? Und 
wer den die beim Aus pres sen sehr ge quält?«

»Um As ke se geht es doch gar nicht«, sage ich. »Ich 
will mir nicht künst lich das Le ben schwer ma chen, son-
dern bloß ein bes se rer Mensch wer den. Wie viel ich 
sau fe, ist ja wohl mei ne Sa che.«

Merk wür di ger wei se versteht mich auch mein Haus arzt 
erst ein mal grund falsch. Nach ei nem Blick auf mei nen 
Kör per legt er so fort los, dass Er näh rung so wie so sein 
Spe zi al ge biet sei.

»Al ler dings bin ich fest da von über zeugt, dass nicht 
ein und die sel be Diät für alle Men schen gleich gut ist, 
son dern dass für je den ein zel nen eine in di vi du el le, ge-
nau auf ihn ab ge stimm te Er näh rungs wei se ge fun den 
wer den muss. Lei der sind wir nun ein mal oft in Ver su-
chung, Din ge zu es sen, die uns scha den.«

Er spricht die gan ze Zeit von »wir«, als ob er und ich 
die glei chen Pro ble me hät ten. Da bei besitzt er den per-
fek ten, ge wiss sehr auf wen dig er ar bei te ten Kör per ei-
nes Cool-Wat er-Fo to mo dels, wäh rend ich über haupt 
nicht so aus sehe. Bei der Aus wahl mei ner Nah rungs-
mit tel habe ich nicht nur die Be dürf nis se an de rer Le be-
we sen miss ach tet, son dern auch mei ne ei ge nen. Es rührt 
mich, dass ein so gut aus se hen der Mensch be reit ist, 
sich mit den we ni ger Dis zi pli nier ten ge meinzu ma chen. 
Ich er kläre Dr. Zeis ler, dass es mir nicht um mei ne ei-
ge ne Ge sund heit, son dern um die der Hüh ner, Schwei ne 
und Rin der geht. Nicht um Cho les te rin spie gel und die 
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nächs te Bi ki ni sai son, son dern um ein Min dest maß an 
An stän dig keit. Er möge mir bit te nur alle paar Mo na te 
Blut ab neh men, die La bor wer te fest hal ten und Alarm 
schla gen, falls sie ein mal in ei nen kri ti schen Be reich rut-
schen soll ten.

»Das Al ter zwi schen fün fund vier zig und fün fund-
sech zig ist die ent schei den de Zeit«, sag t Dr. Zeis ler 
ernst. »Wenn man dann nicht auf sei nen Kö per ach tet, 
hat man mit über sieb zig kaum noch Le bens qua li tät.«

Mir ist durch aus be wusst, dass Hand lungs be darf be-
steht. Ei gent lich kann man mich jetzt schon als kör per li-
ches Wrack be zeich nen: Über ge wicht, Asth ma, chro ni-
sche Achil les seh nen ent zün dung an bei den Fü ßen, und 
stän dig bin ich müde, müde, müde. Aber ich habe noch 
ei nen Ab ga be ter min für ein Dreh buch, und ohne lau-
fend hoch ka lo ri sche Koh le hy dra te zu es sen und liter-
wei se Cola light in mich hin ein zu schüt ten, bekomme 
ich das nie fer tig. Mir fällt dann ein fach nichts ein. Des-
we gen habe ich vor, mei ne Fehl er näh rung erst ein mal 
mit Bio-Le bens mit teln kon se quent fort zu set zen. In ein 
paar Mo na ten, spä tes tens wenn ich Frut arie rin ge wor-
den bin, wird sich das eine oder an de re Pro blem viel-
leicht ja von ganz al lein lö sen.

Es scheint mein Schick sal zu sein, dass nie mand mir 
mei ne al tru is ti schen Ab sich ten ab neh men will. Nach 
dem Mot to »Trau kei nem er ha be nen Mo tiv, wenn sich 
nicht auch ein hand fes te res fin den lässt«, ver mu te t selbst 
Ji miny, ich wolle bloß ab neh men.

»Wird auch Zeit. End lich küm merst du dich mal um 
dei nen Kör per. Das ging ja nicht mehr so wei ter.«

Sie hilft mir, In ven tur im Kühl schrank und in der Spei-
se kam mer zu ma chen. Das gute Aldi-Hüh ner fri kas see, 
Stea klets von Iglo, See lachs fi let, ge fro re ner Brokko li, 
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ge fro re ner Blu men kohl. Der Blu men kohl liegt da schon 
ein hal bes Jahr. Bis Jah res en de muss das al les auf ge ges-
sen oder ver schenkt sein. Von nun an wird nichts mehr 
da zu ge kauft, was nicht Bio ist.

Ji miny bringt mir aus ih rem Kreuz ber ger Bio-Su per-
markt schon mal Bio-Ge wür ze, Bio-Zu cker und Bio-
Salz mit. Ich frage, was Bio-Salz sein soll te? »Kratzt 
man Salz nicht ein fach so aus ei nem Stol len?«

»Ur salz«, sagt Ji miny, »da ist kei ne Rie sel hil fe oder so 
et was drin.«

Rie sel hil fe im Salz? Und ich habe im mer ge dacht, da-
für tut man ein paar Reis kör ner in den Salz streu er, und  
gut is. Ji miny hat eine Salz müh le mit ge bracht, in die sie 
jetzt die Salz bro cken füllt. Ich mahle zur Pro be über 
der schwar zen Herd plat te. Die Salz kör ner, die aus der 
Müh le fallen, sind im mer noch ganz schön groß.

»Wenn du im Su per markt ein kaufst, musst du un be-
dingt dar auf ach ten, dass du nur Ware mit Bio-Sie gel 
nimmst«, sag t Ji miny.

Bau ern schlaue Mas sen tier hal ter, die vom Bio-Boom 
pro fi tie ren wol len, ohne die ent spre chen den Ge gen leis-
tun gen zu er brin gen, schrei ben näm lich ein fach »Aus 
kon trol lier ter Auf zucht« auf die Plas tik fo lien ih rer Ko-
te letts und Pu ten steaks. Das heißt gar nichts – jede Tier-
auf zucht ist eine kon trol lier te Auf zucht –, soll dem Kun-
den aber sug ge rie ren, er hät te es mit Bio-Fleisch zu tun. 
Diese Be trü ge rei im Rah men der ge setz li chen Mög lich-
kei ten ist in zwi schen so weit ver brei tet, dass vie le ech te 
Öko-An bie ter schon wie der auf den Be griff »kon trol-
liert« ver zich ten, um nicht in den Ver dacht der Au gen-
wi sche rei zu ge ra ten. Das Bio-Sie gel hin ge gen ga ran tiert 
ein paar Mi ni mal stan dards, etwa, dass die Hühner Aus-
lauf ha ben müs sen.
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Ji miny hat mir noch eine Haut creme mit ge bracht, die 
wie die von mei ner Oma riecht – We le da Iris.

»Ma don na be nutzt die sel be Mar ke«, strahlt Ji miny.
»Das ge hört aber nicht dazu«, mache ich vor sichts-

hal ber deut lich. »Ich stell jetzt erst  mal bloß mei ne Er-
näh rung um. Ich muss nicht auch noch Öko-Kla mot ten 
tra gen und Bio-Cremes be nut zen. Je den falls nicht, be-
vor ich Ve gan erin wer de.«

Als ich am nächs ten Mor gen in den Gar ten komme, liegt 
Bet ty ohne Kopf auf dem Ra sen. Bet ty ist bzw. war ein 
Sus sex-Huhn. Jetzt hängt ihre Gur gel frei in der Luft 
und Blut si cker t zwi schen den wei ßen Fe dern her vor. 
Vom Kopf ist weit und breit nichts zu se hen. Von den 
an de ren bei den Hüh nern auch nichts. Ei nes finde ich 
schließ lich bei mei nem Nach barn, wo es mit ei nem ir ren 
Ge sichts aus druck auf dem Bo den hockt und sich von 
den Nach bar hüh nern pi cken lässt. Das an de re bleibt 
für im mer ver schol len. Ich schließe das trau ma tisierte 
Huhn im Hüh ner stall ein. Dann schnappe ich mir Bet-
tys im mer noch war me Über res te und be ginne, sie zu 
rup fen. Bis auf den feh len den Kopf und ei nen tie fen 
Biss in Rip pen hö he ist der Kör per noch völ lig in Ord-
nung. Bet ty ist das ers te Huhn, das ich rupfe, und ich 
bin er staunt, wie schnell und ein fach so et was geht. Al-
ler dings blei ben am Schluss ein zel ne haar fei ne Fe dern 
üb rig, die sich beim bes ten Wil len nicht pa cken lassen. 
Zum Glück weiß mei ne Nach ba rin Bea te, was zu tun 
ist. Sie gießt Spi ri tus auf eine Kehr icht schau fel, zün det 
es an und fa ckelt Bet ty die rest li chen Fe der chen ab. Au-
ßer dem schimpft sie die gan ze Zeit, weil ich das Huhn 
noch es sen will.

»Das ist nicht gut. So ein Fuchs biss, das ist wie eine 
Imp fung. Wenn der krank war, hat er sei ne Ba zil len di-
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rekt in das Huhn rein ge impft. Das Herz hat ja noch ge-
schla gen, das ver teilt sich dann im gan zen Kör per.«

»Hast du eine Ah nung, was ein Bio-Huhn in der 
Grö ße kos tet?«, sage ich. Da bei weiß ich das sel ber 
nicht. In der Kü che sä belt Bea te Bet ty die Gur gel ab, 
greift ihr mit ge üb ter Hand in den Schritt und zieht 
ei nen Hau fen bes tia lisch stin ken der und mit Kot und 
Kör nern ge füll ter Darm schlin gen und Ein ge wei de her-
aus. Kurz durch ge spült, dann wan dert Bet ty ins Tief-
kühl fach.

Ji miny findet es pie tät los. Ich be haup te, dass ich 
gleich zei tig trau rig sein und Bet ty es sen kann.

»Wenn ich mit ei nem Flug zeug in ei ner un zu gäng li-
chen An den re gi on ab ge stürzt wäre, wür de ich auch zu 
de nen ge hö ren, die ihre to ten Mit pas sa gie re auf es sen. 
De nen tut es nicht mehr weh. Und Bet ty auch nicht.«

Au ßer dem ist dies die ein ma li ge Ge le gen heit, Fleisch 
es sen zu kön nen, ohne dass ich da durch für den Tod des 
Tie res ver ant wort lich bin.

Am Nach mit tag be glei tet mich Ji miny nach Fürs ten-
wal de. Bulli muss zur Chemo the ra pie in die Tier kli nik. 
Zum Glück ist Bulli nicht der Hells te. Selbst im War-
te zim mer hat er noch bes te Lau ne, wäh rend die an de-
ren Hun de schon be drückt vor sich hin starren oder 
sich zit ternd an die Bei ne ih rer Be sit zer schmiegen. Bulli 
hin ge gen rennt er war tungs voll in den Be hand lungs-
raum, ver sucht mit dem Tier arzt zu knut schen, und erst, 
als er auf den Un ter su chungs tisch ge ho ben wird, däm-
mert ihm all mäh lich, was gleich wie der pas sie ren wird. 
Dr. Lenz ke schiebt die Sprit ze ins rech te Vor der bein, er 
schiebt und bohrt und zieht die Na del hin und her, aber 
kein Blut will in die Sprit ze lau fen, die Ve nen sind von 
der mo na te lan gen Chemo the ra pie  bereits völ lig ver ätzt. 
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Links auch. Mit schweiß nas sen Hän den halte ich Bul-
lis Kopf. Der rie si ge Bull dog gen schä del scheint im mer 
klei ner zu wer den, die Ge sichts zü ge fallen in sich zu-
sam men, Bulli rö chelt, und die Lef zen hän gen her un ter 
wie schwe re Gar di nen. Erst am Hin ter bein findet der 
Tier arzt eine Vene, in die er sprit zen kann.

In Fürs ten wal de er le digen Ji miny und ich die ers-
ten Ein käu fe für die kom men den Bio-Mo na te. Bulli 
döst auf dem Rück sitz. Ei nen rich ti gen Bio-La den ha-
ben wir in Fürs ten wal de nicht ge fun den, des we gen ver-
suchen wir es in den gro ßen Su per märk ten. Bei Aldi 
gibt es nur we ni ge Bio-Pro duk te, Tees, die ich ent we-
der so wie so schon habe (Bio-Kräu ter) oder auf kei nen 
Fall pro bie ren will (Bio-Früch te), dunk le Finn-Korn-
Bröt chen hälf ten, die man in den Toas ter schiebt und die 
dann recht pas sa bel schme cken, ein paar Bio-Jo ghurts, 
Bio-Ba na nen, Bio-Wur zeln, Bio-To ma ten, Bio-Steaks 
und Bio-Auf schnitt. Also die Rund um ver sor gung ist 
hier si cher nicht mög lich, eher mal eine Er gän zung. Bei 
Rewe sieht es schon bes ser aus. Der ers te Bio-Stand ist 
di rekt hin ter dem Ein gang, bei Obst und Ge mü se, und 
bietet dem mo der nen Kon su men ten die Bas ics: Oran-
gen, Äp fel, Ba na nen, To ma ten, Zwie beln, Kar tof feln. 
Eine Bio-Ko kos nuss ist er staun li cher wei se auch da-
bei. Das kon ven tio nell an ge bau te, also ge spritz te, Obst 
steht gleich ge gen über, sodass man pri ma die Prei se ver-
glei chen kann. Zum Bei spiel ist der Beu tel Bio-Oran gen 
für 1,99 Euro zu ha ben, die mit den ver gif te ten Scha len 
kos ten 1,79 Euro. Wie so habe ich bis her ei gent lich im-
mer die ver gif te ten ge kauft? Weil ich Oran gen kau fen 
woll te und auf dem Schild bei den ge spritz ten Früch ten 
»Oran gen« an ge schrie ben stand. »Bio-Oran gen«, das 
klang wie eine Son der form, eine auf be rei te te Spe zial-
nah rung für hy ste ri sche Um welt ak ti vis ten. Ich woll te 
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aber ein fach bloß Oran gen kau fen. Hät te al ler dings 
auf dem Schild bei den Bio-Wa ren statt »Bio-Oran-
gen« ein fach nur »Oran gen« ge stan den und auf dem 
Schild bei den kon ven tio nell an ge bau ten Früch ten »Mit 
als krebs er re gend gel ten den Wurm-, Pilz-, Un kraut- 
und In sek ten ver nich tungs mit tel be han del te Oran gen«, 
hät te ich al ler Wahr schein lich keit nach die Bio-Ap-
fel si nen als die ei gent li chen Oran gen wahr ge nom men 
und ge kauft, ohne auf den Preis zu schau en. Und hät te 
am Aus gang des Su per markts ein Mensch ge stan den 
und mir mit hei se rer Stim me zu ge füs tert: »He, du da! 
Pscht! Ich fürch te, du hast die teu ren Oran gen ge kauft. 
Das war doch si cher kei ne Ab sicht. Komm her, ich gebe 
dir 20 Cent zu rück, wenn ich da für Or tho phe nyl phe-
nol, Thiabenda zol und Im aza lil auf die Scha len dei ner 
Oran gen schmie ren darf. Die gel ten zwar als krebs er-
re gend, das ist aber noch gar nicht 100 % er wie sen«, so 
hät te ich dan kend ab ge lehnt.

We ni ge Schrit te hin ter dem Ge mü se stand gibt es ein 
Re gal, das den größ ten Teil des Rewe-Bio-Sor ti ments 
auf 5 Me tern Brei te und 2 Me tern Höhe an bietet. Zwei 
ver schie de ne Ta feln Scho ko la de, sechs ver schie de ne 
Nu del ar ten, Reis, Hir se, Ge wür ze, ein paar Kon ser-
ven, Mehl und Zu cker. Es ist ein biss chen wie bei Mut ti. 
So, das gibt es jetzt und da mit bas ta. Wenn’s dir nicht 
schmeckt, kannst du ja wo an ders hin ge hen. An de rer-
seits muss ich nicht mehr durch ki lo me ter lan ge Gän ge 
ir ren und mich zwi schen 60 ver schie de nen Mar me la den 
oder zwölf But ter mar ken ent schei den. Nur die Aus-
wahl an Bio-Müs lis ist im mer noch un an ge nehm groß. 
Ich er le dige mei nen Bio-Ein kauf in fünf zehn Mi nu ten, 
und es sind hau fen wei se Pro duk te da bei, die ich noch 
nie in mei nem Le ben ge ges sen habe. Ei n Paprika-Brot-
auf strich, ein Glas mit röt lich-grau em Jo han nis beer-
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Ap fel-Mus und eine Scho ko la den ta fel in ei ner un at-
trak ti ven schwar zen Ver pa ckung. Im Kühl re gal finde 
ich dann noch vier Bio-Fer tig ge rich te, drei da von mit 
Nu deln. Ich kaufe sie alle. Das stun den lan ge Zu be rei-
ten von Nah rungs mit teln ist was für Ta ge die be und 
ma so chis ti sche Haus frau en. Je des Fer tig ge richt kos tet 
2,99 Euro. Ähn li che Pro duk te ohne öko lo gi sches Zer-
ti fi kat sind für 2,49 im An ge bot. Von al len Bio-Pro duk-
ten ist nur das Oli ven öl wirk lich teu er, über fünf Euro. 
Un term Strich habe ich etwa zwan zig Pro zent mehr be-
zahlt, als wenn ich mies und un fair ge han del te, mit Pes-
ti zi den be spritz te und un ter Ein satz von Tier fol ter her-
ge stell te Wa ren ge kauft hät te.

Als Ji miny und ich mit dem Auto nach Hau se kom men, 
ist es be reits dun kel. Mit ten auf der Stra ße, im Licht kegel 
der Stra ßen la ter ne steht ein Fuchs. Er wit tert zum Stall 
hin über, in dem das letz te le ben de Huhn schläft, und hat 
uns noch nicht be merkt. Ich mache das Fahr licht aus, 
schal te in den Leer lauf und lasse das Auto lang sam auf 
ihn zu rol len. »Was hast du vor?«, sagt  Jiminy, »der kann 
doch auch nichts da für. Das ist doch sei ne Na tur.«

»Nie mand tut un ge straft mei nen Hüh nern weh«, ant-
wor te ich hart.

Ich lege den ers ten Gang ein und rase mit Voll gas 
auf den Fuchs zu. Ji miny hält sich die Au gen zu. Läs-
sig trabt der Fuchs quer durch mei nen Gar ten da von. Ji-
miny at met auf.

Als ich die Oran gen aus packe, hat eine da von eine 
Matsch stel le. Die Oran gen in du strie be sprüht ihre 
Früch te ja auch nicht aus Jux und Dolle rei mit Or tho-
phe nyl phe nol, Thi abenda zol und Im aza lil. Ich pro-
biere eine nicht mat schi ge. Sie glänzt nicht ganz so fein, 
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wie ver gif te te Oran gen das tun, schmeckt aber min des-
tens ge nau so gut. Ob sie nun bes ser schmeckt … – hm, 
schwer zu sa gen.

In den fol gen den Ta gen treffen hau fen wei se Pa ke te 
ein. Ich habe mir beim In ter net-An ti qua ri at ZVAB Bü-
cher über Bio-Er näh rung und Ve ge ta ris mus be stellt. 
Zwei Fach bü cher über veg ane Er näh rung sind auch 
schon da bei. Nur zum Stich wort »Frut aris mus« hat die 
Such ma schi ne über haupt kei ne Tref fer an ge zeigt. Auch 
nicht, wenn ich »Fruct ari er«, »Fruit ari er« oder »Fruga-
ner« eingegeben habe. Die Er näh rungs wei se scheint so 
un be liebt zu sein, und die we ni gen Frut ari er scheinen so 
ver streut und iso liert zu le ben, dass noch nicht ein mal 
über eine all ge mein gül ti ge Be zeich nung Ei nig keit be-
steht. Zum Stich wort »Kan ni ba lis mus« gibt es hin ge gen 
309 Tref fer. Of fen bar spie len die Leu te lie ber mit dem 
Ge dan ken, ih ren Spei se zet tel zu er wei tern, als ihn ein-
zu schrän ken.
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2

Ja nu ar – al les Bio

»Es tun mir vie le Sa chen weh, 
die an de ren nur leidtun.«

(Ge org Chris toph Lich ten berg)

Vor ga be: Ich esse in die sem Mo nat aus schließ lich Le-
bens mit tel, die das sechs ecki ge EU-Bio-Sie gel tra gen 
oder bei de nen mir die Pro duk ti ons be din gun gen be-
kannt sind (Kar tof feln und Wur zeln, die mein Nach bar 
Zappi in mei ner An we sen heit aus der schwar zen Erde 
ge bud delt hat, selbst  ge koch te Mar me la de von mei ner 
Nach ba rin Bea te und Eier von den Hüh nern un se res 
Bür ger meis ters). Aus nah me: Wenn ich ein ge la den bin 
oder in ein Re stau rant gehe, darf ich auch Le bens mit tel 
ohne Bio-Sie gel es sen, dann al ler dings auf kei nen Fall 
Fleisch oder Fisch.

»Sonst könn te ich ja nie mehr eine Ein la dung an neh-
men, und haupt säch lich geht es mir doch um die Tie re.«

Ich habe Ji miny zu ei nem um welt ver träg lich her-
ge stell ten und fair ge han del ten Früh stück ein ge la den, 
Rog gen bröt chen mit But ter, Käse und Mar me la de und 
Pa pri ka-Streich (so heißt das Zeug tat säch lich). Dazu 
Tee und Eier. Ji miny, die sich mit öf fent li chen Ver kehrs-
mit teln durch Schnee und Eis zu mir her aus kämp fen 
muss te, hat aus ih rem Kreuz ber ger Bio-Su per markt 
noch Alf alfa-Spros sen, To ma ten und die Ja nu ar aus ga be 
von »Schrot und Korn«, der »Apo the ker um schau« des 
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Bio-Han dels, mit ge bracht. Gleich auf der ers ten Sei te 
hat mein neu es Leib- und Ma gen blatt die Ar gu men te 
auf ge lis tet, war um man »Bio« kau fen soll te. Ji miny liest 
sie mir vor:

»Weil
 – ich kei ne Lust auf Che mie im Es sen habe.
 – Bio die Ar bei te rin nen und Ar bei ter auf den Plan ta gen 

schützt vor Pes ti zi den und an de ren Gif ten.
 – Bio Nein zur Gen tech nik sagt.
 – Bio in pun cto art ge rech ter Tier hal tung bes ser ist.
 – Bio das Kli ma schützt.
 – Bio die Acker bö den vor Ero si on und Frucht bar keits-

ver lust be wahrt.
 – Bio das Grund was ser vor Pes ti zi den und Ni tra ten 

schützt.
 – ich ein fach ein gu tes Ge fühl da bei habe.«

»Ich ein fach ein gu tes Ge fühl da bei habe? Was ist das 
denn für ein blö des Ar gu ment? Und was heißt ›in 
punc to art ge rech ter Tier hal tung bes ser‹? Ich dach te, die 
hal ten ihre Tie re kom plett art ge recht, das wäre da Vor-
schrift.«

Ji miny zuckt mit den Schul tern. In ter es sant ist auch, 
dass Chef re dak teu rin Bar ba ra Gru ber in ih rem Gruß-
wort an die Le ser un ver blümt zu gibt, dass es wis sen-
schaft lich nicht ge klärt ist, ob Bio-Le bens mit tel tat-
säch lich ge sün der sind. Da von war ich bis her al ler dings 
aus ge gan gen. Ist das nicht lo gisch, dass et was, auf dem 
sich kei ne Pes ti zid rück stän de be fin den, ge sün der ist als 
et was mit Pes ti zid rück stän den? Au ßer dem weiß ich aus 
ei nem mei ner neu en Bü cher über Bio-Er näh rung, dass 
alle in Ver su chen ge tes te ten Hüh ner, Ka nin chen, Mäu se 
und Rat ten Bio-Fut ter ge gen über kon ven tio nell er zeug-
tem Fut ter ein deu tig den Vor zug ga ben. Ji miny und ich 
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ma chen den Men schen ver such: Der Pa pri ka-Streich, die 
Ge mü se pam pe, die man sich aufs Brot schmie ren soll, 
schmeckt lang wei lig und glit schig. Ji miny be haup tet, 
man kön ne nur die Streichs mit To ma ten neh men, alle 
Streichs, die auf To ma ten ba sis her ge stellt sind, wür den 
ziem lich gut schme cken. Na fein. Die kann ich dann ja 
spä ter aus pro bie ren, wenn ich Ve ge ta rie rin bin. Die auf-
ge ba cke nen Rog gen bröt chen fin den hin ge gen un se re 
Zu stim mung, aber von den To ma ten sind wir wie der 
bit ter ent täuscht. Bio-To ma ten sol len an geb lich doch so 
ge schmacks in ten siv sein, aber die hier schme cken wie 
nas ser Tep pich. Kein Un ter schied zur ge wöhn li chen Su-
per markt-To ma te.

Ein kläg li ches Mi au en kommt un ter dem Tisch her-
vor. Fred dy, ein ur al ter, grau er Kart häu ser ka ter, ver-
sucht ver geb lich, sich un ter Bul lis mas si gem Kör per 
her vor zu win den. Bulli fi xiert ihn mit ei ner Pfo te auf 
dem Bo den und schleckt dem un glück li chen Tier das 
Ohr aus. Ji miny will, dass ich ein grei fe.

»Da muss Fred dy durch«, sage ich, »da für hat er es 
jetzt schließ lich warm und tro cken.«

Ich woll te nie Kat zen. Ers tens habe ich eine Kat zen-
haar all er gie, zwei tens sind das für mich sa dis ti sche Kil-
ler, die klei ne Tie re zu Tode fol tern. Aber als ich vor 
ei nem hal ben Jahr in die ses Haus zog, wohn ten im Gar-
ten be reits zwei Ka ter, Si mbo und Fred dy. Ein Nach bar 
hat te sie zu rück ge las sen, als er mit sei ner neu en Freun-
din in ei ner neu en Woh nung ein neu es Le ben be gann, 
in dem für alte Ka ter kein Platz war. Und ir gend je mand 
muss te sie schließ lich füt tern. Und krau len. Bei de wa-
ren so aus ge hun gert nach mensch li cher Zu wen dung, 
dass sie schon sab ber ten, wenn man sie bloß auf den 
Arm nahm. Als dann nach Weih nach ten der vie le Schnee 
kam, ließ ich die Stro mer ins Haus. Si mbo, ein ge ti ger ter 
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Feld-Wald-und-Wie sen ka ter mit glän zen dem Fell und 
präch ti gem Selbst be wusst sein, hät te die Käl te ver mut-
lich über stan den. Aber um Fred dy, den stän dig haa ren-
den, al ten Kart häu ser mit dem ab ge bro che nen Schwanz 
und den Leck au gen, der auf ei nem Stroh bal len in ei nem 
of fe nen Schup pen re si dier te, mach te ich mir ernst haft 
Sor gen. Es gibt ja mi li tan te Tier schüt zer, die die An sicht 
ver tre ten, dass Tie re grund sätz lich nur in ei nen na tür li-
chen Le bens raum ge hö ren. Ich fürch te, die ha ben nicht 
die ge rings te Vor stel lung da von, wie sehr das Le ben in 
frei er Wild bahn an der Sub stanz zehrt. Ein Dach über 
dem Kopf er höht nicht nur die Le bens qua li tät, son dern 
ver län gert auch die Le bens er war tung ganz be trächt lich. 
Haus tie re, die nicht für die Schlach tung vor ge se hen sind, 
wer den meist sehr viel äl ter als ihre wild  le ben den Ver-
wand ten. Das liegt nicht nur dar an, dass sie vor Fress-
fein den ge schützt sind, son dern auch dar an, dass das 
Cate ring bes ser ist, sie kei ne Pa ra si ten ha ben, me di zi-
nisch ver sorgt wer den, we ni ger durch Re vier kämp fe und 
To des angst ge stresst sind, und dass ih nen die Käl te nicht 
so ent setz lich zu setzt. Für Men schen gilt das übrigens 
auch. Wer ei nen fes ten Wohn sitz hat, lebt deut lich län-
ger als die 47 Jah re, die die ob dach lo sen Mit glie der un-
se rer Ge sell schaft durch schnitt lich er rei chen. Si mbo und 
Fred dy je den falls, vor die Wahl ge stellt, die un end li che 
Frei heit der bran den bur gi schen Wäl der und Wie sen ge-
gen das be eng te und über heiz te Le ben in ei nem Haus 
ein zu tau schen, ent schie den sich ohne zu zö gern für Kat-
zen klo und Sofa. Die ers te Wo che schlie fen sie fast un un-
ter bro chen durch. Und ob wohl sie es je der zeit könn ten, 
wei gern sie sich bis jetzt be harr lich, auch nur eine Pfo te 
in den Schnee hin aus zu set zen. Bulli ist von der Ver grö-
ße rung des Ru dels na tür lich be geis tert und über schüt tet 
bei de Ka ter mit un er wünsch ten Lie bes be wei sen.
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Ich grei fe zur selbst  ge mach ten Brom beer mar me la de 
mei ner Nach ba rin.

»Ich glau be kaum, dass Bea te die mit Bio-Zu cker ein-
ge kocht hat«, be merkt Ji miny.

»Na und?«
»Du hast doch ge sagt, dass du von jetzt an nur noch 

Bio es sen willst.«
Das war ja zu er war ten. Kaum gibt man sich ein biss-

chen Mühe, schon springt aus ir gend ei ner Ecke ein 
Müs li-Fres ser und schreit: »Das ist nicht ge nug! Du 
hast schon wie der et was nicht be dacht. Nur ich, ich, ich 
krieg es auf die Rei he, ein gu ter Mensch zu sein. Du 
hin ge gen wirst ewig eine un ver bes ser li che Um welt sau 
blei ben.«

Ich kon te re mit der wahn sin nig gu ten Kli ma bi lanz 
die ser Mar me la de. »Bea tes Bee ren sind mit dem Mist 
mei nes Maul tiers ge düngt, den sie sich ei gen hän dig mit 
der Schub kar re ab ge holt hat. Sie hat die Bee ren im Gar-
ten ge pfückt und ver mut lich ohne nen nens wer ten Ben-
zin ver brauch in ihre Kü che ge tra gen, dort ein ge macht, 
diese Por ti on in ein aus ge wa sche nes al tes Senf glas ge-
füllt und mir das fer ti ge Pro dukt über den Gar ten zaun 
ge reicht. Willst du ernst haft be haup ten, es wäre bes ser 
für die Um welt, wenn ich mir eine Bio-Mar me la de aus 
Chi na ein fie gen las se, bloß weil die dort den rich ti gen 
Zu cker ver wen det ha ben?«

Ji miny er klärt sich be reit, Bea tes Mar me la den aus-
nahms wei se zu ge neh mi gen, und ich er klä re mich be-
reit, Bea tes Mar me la den pro duk ti on in der nächs ten Sai-
son mit Bio-Ge lier zu cker zu spon sern.

»Au ßer mir gibt es so wie so kei nen ein zi gen Men-
schen in Deutsch land, der aus schließ lich Bio-Pro duk te 
kauft.«

»Doch«, sagt Ji miny, »Müt ter. Wenn Frau en Kin der 
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krie gen, fan gen die ja plötz lich an, nur noch Bio-Sa chen 
zu kau fen. Oder wenn je mand Krebs kriegt. Ich ken ne 
zwei Män ner, die nach der Krebs dia gno se ihre ge sam te 
Er näh rung auf Bio um ge stellt ha ben.«

Aha. Der durch schnitt li che Kun de in ter es siert sich 
viel leicht doch nicht so sehr für Kli ma und Bo den ero-
si on, son dern mehr für den bis lang un be wie se nen Ge-
sund heits aspekt. Das er klärt, war um der Bio-Han del in 
den letz ten Jah ren zwei stel li ge Zu wachs ra ten ver zeich-
nen konn te. Von al len Er näh rungs for men mit mo ra li-
schem An spruch kommt Bio-Kon sum den Ei gen in ter-
es sen am wei tes ten ent ge gen. Ge sund soll es sein, und 
end lich wie der so wie frü her schme cken.

Da ich 70 km von Ber lin ent fernt lebe und nach 
Weih nach ten so viel Schnee ge fal len ist, dass man frei-
wil lig kei ne grö ße ren Tou ren un ter neh men mag, habe 
ich bis her nur die Ein kauf smög lich kei ten für Bio-Pro-
duk te in den Su per märk ten der nä he ren Um ge bung 
aus pro biert. Sie wa ren viel bes ser, als ich ge dacht hat te. 
Bio-Ba na nen, -Oran gen, -To ma ten und -Kar tof feln 
fehl ten nir gends. Au ßer dem gab es fast über all Bio-
Auf schnitt. Wurst brot muss ein un ge heu er be lieb tes 
Nah rungs mit tel sein, so wie der Auf schnitt es ser von 
der Bio-Bran che um garnt wird. Ji miny me ckert na-
tür lich. Ihr ist das al les nicht ge nug. Au ßer dem wur de 
der Plus-Su per markt in Neu harden berg, auf den wir 
ei ni ge Hoff nung ge setzt hat ten, ge ra de von ei nem an-
de ren Kon zern ge schluckt und heißt seit dem Jah res-
wech sel plötz lich »Net to«. Eine der ers ten Amts hand-
lun gen der neu en Lei tung war es, das Bio-Hack aus 
den Kühl tru hen zu ent fer nen. Das ist be son ders für Ji-
miny bit ter. Sie ist Fri ka del len-Ve ge ta rie rin – an 361 
Ta gen im Jahr isst sie kein Fleisch, aber bei Ge hack-
tem à la Mut ti wird sie schon mal schwach. Des we gen 
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wird Net to von uns jetzt boy kot tiert. Bei Lidl gibt es 
nur we ni ge Bio- und ei ni ge Fair trade-Pro duk te. Die 
fai re Ent loh nung der Ar bei ter ist na tür lich er freu lich, 
reicht mir als ethi sche Min dest an for de rung aber nicht. 
Beim Rie sen dis co un ter Kau fand sieht es schon bes ser 
aus. Im Ge gen satz zu Rewe und Ede ka sind die Bio-
Mar ken hier nicht auf ein ein zel nes Re gal kon zen triert, 
son dern über die gan ze, hekt ar gro ße Ver kaufs fä che 
ver teilt. Über all dort, wo sich Bio-Le bens mit tel be fin-
den, ra gen Papp schil der mit dem Bio-Sie gel wie klei ne 
Ver kehrs zei chen in den Raum und lei ten das von ei ner 
Mil lion Kauf op tio nen über for der te In di vi du um durch 
ein Meer der Un über sicht lich keit an die rich ti ge Stel le. 
Im ers ten Mo ment denkt man, das sind wirk lich vie le 
Schil der, hier gibt es wohl al les, was das Bio-Herz be-
gehrt. Aber so wie man bei ei nem der Sie gel an ge kom-
men ist, weist es mit schö ner Re gel mä ßig keit auf das 
un at trak tivs te Pro dukt im gan zen Re gal. Ent we der 
han delt es sich um Grund nah rungs mit tel wie Mehl, 
Reis und Nu deln oder um ei nen ab we gi gen Ge nuss 
wie ein ge mach te So ja spros sen. Dass bei den Salz sa chen 
gleich meh re re Bio-Zei chen in den Raum ra gen, be deu-
tet noch lan ge nicht, dass man dort auch nur eine ein-
zi ge Tüte Bio-Chips fin det. Statt des sen gibt es gleich 
zwei Va ri an ten je ner wi der li chen Salz bre zeln, die ich 
schon als Kind ver ab scheut habe, und Se sam cräcker, 
die wie zer bro che nes Knä cke brot aus se hen. Na toll. 
Im mer hin gibt es aber eine Bio-Pu ten keu le, Bio-Roh-
mar zi pan, und ich fin de bei Kau fand auch end lich ei-
nen Bio-Oran gen saft. (Bei Rewe ver tritt man an schei-
nend die Auf fas sung, Bio-Kon su men ten wür den bloß 
Ap fel-, Ge mü se- oder To ma ten saft trin ken.) Eine Bio-
Cola habe ich al ler dings we der hier noch in ei nem an-
de ren Su per markt ent deckt.
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»In Ber lin, in der Bio-Com pa ny, gibt es die ga ran-
tiert«, lockt Ji miny.

Ich habe ihr näm lich ver spro chen, es we nigs tens mit 
ei ner Bio-Cola zu ver su chen, be vor ich wie der auf mein 
Lieb lings ge tränk Coca-Cola light zu rück grei fe. Ehr-
lich ge sagt, gebe ich dem Ver such kei ne gro ße Chan ce. 
Ich hof fe sehr, dass ich Coke light auch wäh rend mei-
ner Bio-Pha se wei ter trin ken darf. Bis her gehe ich da-
von noch aus. Coca-Cola, so mei ne Ver mu tung, be steht 
doch so wie so fast aus schließ lich aus Che mie. Das ein-
zig Na tür li che dar in ist der Zu cker, und selbst der ist 
im Light-Pro dukt durch Che mie er setzt, sodass sich die 
Bio-Fra ge gar nicht erst stellt. Oder gibt es ir gend wo 
bio lo gisch-dy na mi sche her ge stell te Che mi ka li en?

»Cola light ist das Ge tränk der Di cken«, stän kert Ji-
miny Gril le.

»Völ lig falsch«, sage ich, »Cola light ist das Lieb lings-
ge tränk wahn sin nig gut aus se hen der und mit nack tem 
Ober kör per her um lau fen der Bau ar bei ter, du musst nur 
mal wie der Wer bung kuc ken.«

Un ter dem Tisch kommt ein lau tes Zi schen her vor. 
Fred dy hat bei de Vor der pfo ten in Bul lis üp pi ge Ge-
sichts fal ten ge krallt und zerrt sie in ver schie de ne Him-
mels rich tun gen, sodass Bulli un frei wil lig Gri mas sen wie 
aus ei ner Pe king-Oper schnei det. Er ver sucht zu kläf-
fen, bringt aber bloß ein paar ge hauch te Ra chen lau te 
zu stan de, weil er kei ne Stimm bän der mehr hat. Aus ir-
gend ei nem un er find li chen Grund las sen die Krebs zel-
len in sei nem Kör per die Atem we ge zu schwel len. Sport, 
Spiel und Gassi ge hen ist nur noch in ho möo pa thi schen 
Do sen mög lich. Bei sei ner letz ten Ope ra ti on, der drit-
ten in ner halb von fünf Mo na ten, wur de ihm al les aus 
dem Hals ge schnit ten, was sei ner ein ge schränk ten Luft-
zu fuhr noch im Weg sein könn te – auch die Stimm bän-
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der. Fred dy zerrt Bul lis Lef zen mit den Kral len zu sich 
her an, und Bulli ver steht das als Auf for de rung, auch 
noch Fred dys zwei tes Ohr zu rei ni gen.

Heu te fah ren Ji miny und ich nach Ber lin zur Bio-Com-
pa ny. Wie in der kon ven tio nel len Le bens mit tel bran che 
ha ben auch im Bio-Han del längst Su per markt ket ten die 
meis ten der klei nen Tan te-Emma- bzw. Eine-Welt-Lä-
den um die Ecke ver drängt, und Bio-Er näh rung haf tet 
schon lan ge nicht mehr der Ruch von Öko-Mief und 
Selbst ge strick tem an. Die Kun den sind vor al lem schi-
cke, gut  ver die nen de, fit ness be wuss te jun ge Leu te. So 
habe ich das we nigs tens in mei nen Bü chern über Bio-
Er näh rung ge le sen. Kann ja sein, dass das an ders wo so 
ist, in der Kreuz ber ger Bio-Com pa ny hän gen je den falls 
im mer noch An ge bo te für scham anis ti sche Work shops 
am Schwar zen Brett und die Kun den se hen er freu li cher-
wei se im mer noch wie Kreuz ber ger aus – schon schick, 
aber die al ter na ti ve Va ri an te. Bei die ser Wit te rung tra-
gen so wie so alle di cke Woll schals und Suk ku len ten-
Müt zen. Ich schnap pe mir ei nen Ein kaufs wa gen. Es ist 
ein nor mal gro ßer Git ter wa gen, wie es sie frü her über-
all gab, be vor sie in den kon ven tio nel len Dis co un tern 
durch kunst stoff ver stärk te Su per-Size-Ein kaufs pan-
zer mit dem La de vo lu men meh re rer Brut to re gis ter ton-
nen und ex tra brei ten Grif fen für die Wurst fin ger der 
200-Kilo-Kun den er setzt wur den. Das An ge bot in der 
hel len, 500 qm gro ßen Bio-Com pa ny wirkt über sicht-
lich und kul ti viert. Was es in den gut sor tier ten Re ga-
len nicht gibt, braucht der in tel li gen te und dis zi pli nier te 
Kun de nicht. Ji miny drängt mich, zwei Wal nuss-Brow-
nies am Back wa ren-Tre sen zu kau fen – für 1,85 Euro 
das Stück nicht ge ra de ge schenkt! Al ler dings – Ji miny 
will, dass ich so fort pro bie re – sind es wirk lich un glaub-



35

lich gute Brow nies, ein fach phan tas tisch, die Art von 
Brow nies, nach de ren Vor kom men man sein Ur laubs-
ziel aus su chen wür de. Eben falls sehr, sehr gut, wie Ji-
miny ver si chert, aber mit ei nem Preis von 2,95 Euro pro 
Stück so teu er, dass ei nem schwind lig wer den kann, sol-
len die Man del hörn chen sein.

Über haupt kommt mir schon bald der Ver dacht, die 
Bio-Com pa ny wol le durch ihre Preis ge stal tung er zie-
he risch auf den Kon su men ten ein wir ken. Ge sun de und 
na tur be las se ne Pro duk te wie Obst, Ge mü se und Sa-
la te ge hö ren zu den güns ti gen Wa ren. Also häu fig kau-
fen, schont den Geld beu tel und die Herz kranz ge fä ße! 
Fleisch, Käse und Ku chen sind hin ge gen nicht nur fett 
oder zu cker hal tig, son dern oft auch ganz schön teu er. 
Sel ten kau fen und in klei nen Men gen als et was Be son-
de res ge nie ßen, sagt die Preis ge stal tung des Bio mark tes. 
Dann dürf te es aber auch nicht so ver dammt gut schme-
cken. Die Kä se the ke zum Bei spiel! Hin ter der The ke 
steht der jun ge Herr Ro dri guez, und nach dem ich ihm 
er klärt habe, was für Käse ich bis her gern aß, schnei det 
er ohne zu zö gern von ei nem Ur alt-Gou da, ei nem Heu-
dam mer und ei nem Zie gen kä se ab und lässt mich pro-
bie ren. Wahn sinn!!! Der Ur alt-Gou da ist so gut und 
Herr Ro dri guez nicht nur kom pe tent, son dern auch so 
freund lich, dass am Ende doch mehr Käse als Ge mü se 
im Ein kaufs wa gen liegt. Und Fleisch. Und Scho ko la de. 
Mit Ver zicht hat Bio-Er näh rung nichts zu tun, al len-
falls mit Lu xus. So gar eine Bio-Cola habe ich ge fun den. 
Es han delt sich um ein schwar zes, koh len säu re hal ti ges 
Ge tränk der Fir ma Bio-Zisch, das sich Gua rana-Cola 
nennt. Guar ana ist eine bra si lia ni sche Lia nen art mit viel 
Kof fe in, das aber deut lich lang sa mer an den Kör per ab-
ge ge ben wird als bei Kaf fee boh nen. Eine Light-Ver si on 
da von gibt es na tür lich nicht.
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Zu  Hau se wer fe ich ein paar Eis wür fel in ein Glas, 
schen ke ein, schwen ke kurz und hal te das Ge tränk fach-
män nisch ge gen das Licht. Sieht aus wie Cola. Ich neh me 
ei nen Schluck. Ji miny und Bulli schau en er war tungs-
voll zu. Pfui Dei bel! Ich spu cke das Zeug so fort in die 
Spü le. Die Guar ana-Cola schmeckt wie ein fie ses Me-
di ka ment mit 25 Ne ben wir kun gen. Völ lig un ge nieß bar. 
Mög li cher wei se tue ich der Fir ma Bio-Zisch un recht. 
Ge schmack ist ja auch im mer eine Fra ge von Ge wohn-
hei ten, und ich ken ne Leu te, die auch mein Lieb lings ge-
tränk Coca-Cola light schon als »kran kes Ges öff« oder 
»ekel haf te Plö rre« be zeich net ha ben. Viel leicht wä ren 
diese Leu te von der Guar ana-Cola hell auf be geis tert. 
Ich wer de mich in die sem Le ben al ler dings nicht mehr 
dar an ge wöh nen.

Nach dem ich also tap fer den Ver such mit der Bio-
Cola durch ge stan den habe, bin ich be rech tigt, wie der 
Cola light zu trin ken – im mer vor aus ge setzt, dass Cola 
nicht am Ende doch aus Pfan zen her ge stellt wird. 
Die wür den dann al ler Wahr schein lich keit nach na-
tür lich nicht aus bio lo gi schem An bau stam men, was 
wie der um be deu ten wür de, dass ich zwei Mo na te lang 
kei ne Cola light mehr trin ken dürf te. Eine grau en haf te 
Vor stel lung. Ohne Cola kann ich nicht ar bei ten. Weil 
ich ja stän dig so müde bin. Völ lig er schöpft, zum Um-
fal len müde. Das Ers te, was ich mor gens tue, nach dem 
ich mei nen Com pu ter an ge stellt habe, ist, dass ich mir 
ein Glas eis kal ter Cola light ein schen ke. Kaum habe 
ich das ge trun ken, knipst sich das Hirn an, und ich 
kann los le gen. In re gel mä ßi gen Ab stän den do sie re ich 
nach, sodass ich je nach Ar beits pen sum ein bis zwei 
Li ter fa schen Cola am Tag trin ke. Die Light-Ver si on 
na tür lich. Ein Hand wer ker, der die me ter ho hen An-
samm lun gen von Pet-Leer gut bei mir be staun te, schlug 
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ein mal vor, ich sol le mir doch eine Zapf an la ge ins Haus 
le gen las sen.

»Wuss test du, dass die Süß stof fe, die in Light-Pro-
duk ten sind, auch in der Schwei ne mast ein ge setzt wer-
den?«, fragt Ji miny. »Weil sie Heiß hun ger aus lö sen.«

Ich weiß gar nicht, wo die gan zen Hetz kam pa gnen 
ge gen Cola im mer her kom men. Viel leicht liegt es dar an, 
dass das Ge tränk schwarz ist. Eine deut lich ne ga ti ve 
Far be. Auch schwar ze Hun de blei ben in Tier hei men im-
mer am längs ten sit zen. Als ich Kind war, hieß es, Cola 
wür de die Ma gen wän de ver ät zen, und wenn man ein 
Stück Fleisch in ein Glas Cola täte, wäre es am nächs ten 
Tag ver schwun den. Zum Glück sto ße ich im In ter net 
auf eine Sei te, die mit den Vor ur tei len ge gen Cola light 
auf räumt. Also, Süß stof fe wer den zwar in der Schwei-
ne mast ein ge setzt, aber nicht um Heiß hun ger aus zu lö-
sen, son dern weil das Mast fut ter in der kon ven tio nel len 
Schwei ne hal tung an schei nend aus so ekel haf ten Zu ta ten 
be steht, dass die Fer kel es ohne Süß stof fe nicht runt er-
wür gen könn ten.

»Das heißt gar nichts«, sagt Ji miny, »des we gen kann 
es ja au ßer dem auch noch den Ap pe tit an re gen.«

Und Fleisch löst sich auch nicht in Cola auf, egal wie 
lan ge man es dar in lie gen lässt. Die ses Ge rücht sol len 
mög li cher wei se die Na zis ge streut ha ben, um die Deut-
schen zu trös ten, als Coca-Cola wäh rend des Zwei ten 
Welt krie ges nicht mehr an den deut schen Markt ge lie-
fert wur de. Al ler dings steht auf ei ner an de ren Web site, 
dass Fleisch sich sehr wohl in Cola auf öst, dass es das 
aber auch in je dem an de ren säu re halti gen Ge tränk – wie 
etwa Ap fel saft – tut. Ja, was denn nun? Na, ei gent lich 
kann mir das egal sein. Für mich ist schließ lich bloß re le-
vant, ob Coca-Cola aus Pfan zen ge macht wird. Ner vös 
blät te re ich im In ter net. Pech ge habt: Das Cola-Re zept 
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be inhal tet tat säch lich Va nil le und Oran gen-, Zi tro nen- 
und Zimt öle. War um neh men die ei gent lich kei ne Bio-
Pro duk te? Auf der Home page von Coca-Cola steht 
doch, dass dem Kon zern ge sell schaft lich ver ant wort-
liches Han deln be son ders am Her zen liegt:

»Des halb se hen wir un se re Ver pfich tung in vier we-
sent li chen Be rei chen: im Markt, als Ar beit ge ber, für un-
se re Um welt und für das Ge mein wohl.«

Mal schau en, was Wi kipe dia dazu sagt. Ach du mei ne 
Güte:

»Der welt größ te Pen si ons fond TIAA-CREF ver-
kauf te 2006 sei ne Coca-Cola-An tei le im Wert von 
52,4 Mil lio nen Dol lar, nach dem be kannt ge wor den war, 
dass der Kon zern ge gen Kin der schutz-, ILO- und Um-
welt stan dards ver sto ßen ha ben soll.« Und es kommt 
noch di cker:

»… wird Coca-Cola be schul digt, in Ko lum bi en mit-
hil fe rech ter Para mi li tärs Druck auf die Be leg schaft 
dor ti ger An la gen aus zu üben. So gar Mor de an Ge-
werk schaft lern von Si nal trai nal, ei ner Le bens mit tel ge-
werk schaft, wer den der Fir men lei tung in Ko lum bi en 
zur Last ge legt.«

Das war’s dann ja wohl. Wie so, fra ge ich mich, kann 
ein Kon zern, der die kleb rig-süße Glo bali sie rung bis in 
die letz ten Win kel der Welt be trie ben hat, nicht mit ein 
biss chen Groß zü gig keit auf die si cher nicht ganz un be-
rech tig ten For de run gen sei ner An ge stell ten rea gie ren?

»Was ist los mit de nen?«, tobe ich. »Ha ben die den 
Hals im mer noch nicht voll? Den ken die, den Ar beit-
neh mern in Mit tel ame ri ka geht es zu gut? So ein wun-
der ba res Ge tränk – und dann das. Ich ver steh’s nicht.«

Ji miny sieht mich be sorgt an, weil plötz lich ein star-
kes asthm aty pi sches Lun gen ge räusch, das so ge nann te 
Gi emen, aus mei nem Mund kommt. Das pas siert 
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manch mal, wenn ich mich auf re ge. Statt ein fach aus zu-
at men, ma che ich dann das lä cher li che Ge räusch ei ner 
Gum mi-Ente.

»Das han delt sich da doch um ein Li zenz un ter neh-
men«, ver sucht Ji miny ab zu wie geln.

»Na und? Dann muss die Zen tra le den Ban di ten da 
unten mal die Oh ren lang zie hen! Da wer den Leu te um-
ge bracht! So eine Schei ße! Und in In di en ha ben die den 
Bau ern das Was ser weg ge nom men. Jetzt darf ich nicht 
nur die nächs ten zwei Mo na te kei ne Coke light mehr 
trin ken, jetzt kann ich die nie mehr trin ken. Jetzt muss 
ich mir ir gend so eine fie se, zu cker hal ti ge Bio-Cola su-
chen.«

Gie mend tre te ich ge gen den Kü chen schrank. Bulli, 
Si mbo und Fred dy, die es sich zu sam men auf dem Sofa 
ge müt lich ge macht ha ben, schau en er staunt hoch. Ist 
doch aber auch wahr! Wenn stink rei che Kon zern mana-
ger es noch nicht ein mal auf die Rei he krie gen, das Le-
bens recht ih rer ge werk schaft lich or ga ni sier ten Mit-
ar bei ter in Ko lum bi en zu ach ten, wie soll man da von 
sor gen ge plag ten Hartz-IV-Emp fän gern er war ten, dass 
sie sich Ge dan ken um die Hal tungs be din gun gen von 
Hüh nern und Schwei nen ma chen?

Apro pos Hal tungs be din gun gen: Im Hüh ner stall sitzt 
im mer noch das letz te le ben de Huhn, ein sam und von 
fast al len Um welt rei zen ab ge schnit ten wie Kas par Hau-
ser. Iso-Haft ist Fol ter. Aber so lan ge der Fuchs wei ter-
hin am hell lich ten Tag durchs Dorf streift, kann ich das 
Huhn nicht raus las sen. Und so lan ge so  viel Schnee liegt, 
kann ich auch kein Ge he ge bau en. Und so lan ge die Hal-
tungs be din gun gen so schlecht sind, mag ich kein zwei-
tes Huhn zur Ge sell schaft kau fen. Mög li cher wei se ist 
mei ne Form der Ge fü gel hal tung noch schlim mer als die 
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in den Mas sen be trie ben. Da ha ben die Hüh ner we nigs-
tens Ge sell schaft. Und warm ist es da auch. Der Wet ter-
be richt hat für die kom men de Wo che Nacht tem pe ra tu-
ren bis mi nus acht zehn Grad an ge kün digt. Ich muss mir 
drin gend et was ein fal len las sen.

Die nächs ten Tage bin ich un glaub lich müde. Da bei sind 
mei ne La bor wer te völ lig in Ord nung. Ich ste cke bis 
zum Rand voll mit Ei sen, und Dia be tes habe ich auch 
noch nicht. Bloß die Cho les te rin wer te sind zu hoch. 
Ko misch, ich dach te im mer, er höh ten Cho les te rin spie-
gel, so et was hät ten nur Män ner. Ich bin so müde, dass 
ich vom Schreib tisch stuhl kip pen könn te.

»Ganz ru hig. Du bist bloß auf Ent zug, das geht vor-
bei«, sagt Ji miny.

Es ist mir ein Rät sel, wie diese Ge sund heits-Apos tel 
ohne eine an stän di ge Cola aus kom men. Wahr schein lich 
schlap pen sie alle Kaf fee. Bio-Kaf fee – fair ge han delt 
und schmerz arm ge rös tet – gibt es in tau send Va ri an ten. 
Ich mag aber kei nen Kaf fee. Also ver su che ich mir ein-
zu re den, dass ich mich auch ohne Kof fe in kon zen trie-
ren könn te. Ich star re auf den Bild schirm vor mir, ver su-
che den Sinn hin ter den Wör tern zu be grei fen, aber nach 
kur zer Zeit glei ten mei ne Ge dan ken ab, und ich über-
le ge mir statt des sen, wie ich Zah len schrei ben könn te, 
wenn ich nur eine Tas ta tur mit Buch sta ben zur Ver fü-
gung hät te. Für die Eins könn te ich das gro ße I neh-
men, und die Null ist na tür lich ein O. Zwei ist Z. Ich 
fra ge mich, ob die Zahl Zwei des we gen mit Z an fängt, 
weil das Z wie eine Zwei aus sieht. Schluss da mit, ich 
muss mich wie der auf den Text kon zen trie ren. Das E 
sieht wie eine um ge dreh te Drei aus, aber es gibt kei nen 
Buch sta ben, der dem ver track ten Auf bau der Vier äh-
nelt. Am ehes ten viel leicht noch das H … Ich gebe es 




